
glück iın Not Geratene, tür Christen, die
des Glaubens in Zwangsarbeıt, Verbannung oderNorbert YOX Gefängnis leiden. Solche soz1ıale Inıtiatıve und
eıne durch Moral und Relıgion verbindlich DGDıakonie iın der frühen Kırche machte Nächstenliebe gab CS ın der Welt der
Spätantike nıcht. Man kannte eıne Art privater«Dıie ErdeZHımmel machen» Großzügigkeıit und Wohltätigkeit, 1aber ohne
sorgfältigen Bedacht aut gerechten Ausgleich
oder wirkliche Not un! auch MG für sympathı-
sche bzw «anständıge» Leute Dıie Chriısten
pochen dagegen aut den prinzıpiellen Verpflich-
tungscharakter dessen, W 4S S1e als Diakonie
den Menschen leisten, ohne Bedingungen

Von der Diakonie reden dıe altkirchlichen Quel- stellen. Es zenugt, das mıt Textbeispielen
len oft und mıiıt besonderem Ernst Denn die dokumentieren, weıl CS diese Texte nıcht geben
Diakonie gehörte 1mM Bewußltsein der Frühzeıt könnte, WE s$1e nıcht durch die Realıtät gedeckt

gCWESCH waren.ZUuUr Kırche W1€ die Predigt des Kvange-
lıums. och besser sagt INall, da{fß S$1e als eıner der Dıie soz1ıalen Praktiken dieser neuartıgen relı-
Wege yalt, die Wahrheıit Jesu VO Nazareth z1ösen Gruppe der Chrıisten tielen also aut Das
proklamıeren. Wenn die Chriısten als Gemeıinde Wr VO ihnen gewollt, und S1e sprachen CII

darüber, und ZW alr oft 1m Anschlufßß die Berg-helfend, heilend un: verändernd dort aktıv W U:

den, menschliche Not ist: dann hatte das den predigt, 1m Jahrhundert der griechische
Etffekt eiıner Predigt ohne Worte (oder der Christ Athenagoras (Suppl. IL «Be1l uns könnt
Worte: etr 3, Wıe die Predigt VO Kreuz, ıhr ungebildete Leute, Handwerker un: alte

wurde namlıch der Dienst der Nächstenhilte Frauen {ınden, die die Nützlichkeıit der (christlı-
ber die Notwendigkeıt soz1ıualer Hılte hınaus chen) Lehre ZW alr nıcht mıt Worten aufzeıgen
als sprechendes Zeugnis des Glaubens erlebt. können; S1€e beweısen aber die Nuützlichkeit ıhrer

Entscheidung durch ıhr TIun Sıe machen nam-Denn die nichtchristlichen Zeıiıtgenossen reg1-
strierten diese Aktıvıtät, zunächst als unüblıch ıch nıcht ständıg Worte, sondern weılisen zute
und auffällig, annn 2A0 Teil auch als überzeu- Taten VO  z geschlagen nıcht zurückzuschlagen,
gend un: wegweisend. Dıie Diakonie Wr tür die eraubt nıcht prozessieren, den Bittenden
Christen eıne Realıtät, ın der die Erlösung, die S1e geben un die Mıiıtmenschen lıeben WwW1e sıch
predigen, schon 1ın diıesem Leben VOT dem Tod selbst. » [ )as Chrıstentum, heißt das, wırd, sehr
beginnt, ındem AÄrmut, Not, TIrauer un! Tod authentisch, auch non-verbal realısiıert und ber-

mıittelt, nämlich 1m Medium solcher selbstlosendurch Liebe gewendet werden. Und weıl sıch dıe
Kıirche VO  - dıeser Realıisatıon nıcht dispensieren Aktıvıtät und Gesinnung. Bezeichnend 1St Ende
kann, durtte dıe Diakonie nıe eıne Sache VO des Jahrhunderts Minucıus Felıx (Uct 38,6)
Zuftall und Beliebigkeıit se1In. Die alte Kırche hat, Wır reden nıcht VO  - großen Dıngen, WIr eiun

S1e. >> Immer wıeder werden die Armen, die Kran-Ww1e€e iıch zeıgen will, gezielt datür DESOFZLT, da{fß
Diakonie ımmer yab ken un:! Verunglückten, die Wıtwen un! Waısen

als Adressaten genannt (PolPhiıl 6,1), dıe rem-
den und Toten (zum Begräbnis), die Verftolgten«Se/at‚ IO1LE s$ze eindnder zieben» und Gefangenen (Arıstides, Apol. 15,4—9; Lak-

Diesen Ausruf, inzwıschen eın gefügeltes Wort. LanZ, div.ınst. 6,11,6—12,31) Es annn auch mıt
hat Tertullian (Apol. S der gCIN über die der «Absichtslosigkeit» dieses Verhaltens WOL-
Reaktion der Heiden und ber das 1abweichend ben werden: «Die Werke, die S$1€e eun, rufen
Auffallıge des Christentums in der damalıgen s1e aber nıcht A4US ın die Ohren der vielen Leute;
Offentlichkeit geredet hat, offenbar VO  — den S1Ee SOTSCH dafür, da{fß 111a S1e nıcht bemerkt»

(Arıstides, Apol. 16;2) Die Diakonie hat alsLeuten gehört. Was hat die Nıchtchristen
verwundert? Tertullian erzählt C888 Da die hrı- Verwirklichung ıhren Sınn 1n sıch, wırbt aber
SPenN ıhr eld ausgeben für Unterhalt un:! Be- gleichzeılt1g durch sıch selbst.
orabnıs Leute, tür u  verso  teC Frühwaıil- [)as W ar die Diakonie 1M Alltag. In

Krisensituationen hoben sıch die Christen, wennSCI1l, für «Rentner» ohne Kente, Hr durch In
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. «ICH SEHE DAS MEINES VOTKES GOTTES BARMHERZIGKEIT A CHRISTLICHER AUFTRAG
s1e sıch NUur ıhre Pflicht Z“ Verrwirklichung stentum) meısten gefördert hat, 1st die Men-
hıelten, och eiınmal stärker von ıhrer Umge- schenfreundlichkeit dıe Fremden, dıe Vor-

v 7 bung ab, die vergleichbare Ptlichten eben nıcht für die Bestattung der Toten un: die
kannte. Eın anschaulicher Fall 1st der Bericht des angebliche Reinheit der Lebensführung. Jede
Euseb ber eıne Hunger- und Pest-Katastrophe dieser Tugenden, meıne ich, mu VO  > unl mıt

Kaıser axımın Begınn des Jahrhun-
erts Von diesem Bericht 1St. vielleicht eıne

aufrichtigem Fiter yeübt werden» (ep 39 Weıs).
Ungewollt erd die Polemik das hri-

schönfärbende Übermalung Eusebs abzuzıiehen: tentum einer Bestätigung. Dıie Restauratıiıon
bleibt trotzdem eın Dokument dessen, W 4S der alten römiıschen Religion sol] nach der Vor-

Christen damals verlangt wurde und W 4S 65 stellung Julıans faktısch mıiıt der Nachahmungdamals tatsächlich gegeben hat Euseb schreibt der christlichen Dıakonie gelingen. Er verlangt(Kırchengeschichte 8,131 «Der allseitige VO  - seınen Priestern Armenhilfe (bıs ZU
ernsthaftte Eıter und die Frömmuigkeıt der hri- Feind), Gefangenenfürsorge, Gasttreundschaftft —
sten zeıgte sıch damals allen Heijden in deutlichen die Felder der christlichen Diıakonie (ep 48
Zeichen. Denn S$1e die einzıgen, die in Weıs). Er hat das alles nıcht aus heidnischer
eıner solchen Katastrophe ıhr Mıtgefühl und ıhre Tradıtion un! mu{ die christlichen Vorbilder
Menschenliebe durch unmıttelbares Eıngreiten karıkiıeren (z.B C 48,305C Weıs), S$1€e als
bewiesen. Die eiınen den SaANZCH Tag rast- solche unkenntlich machen. Man sıeht daran,
los tätıg 1in der Pflege der Sterbenden und ıhrer w1e regelmäßig, auffällig und beeindruckend die
Bestattung 65 yab Tausende, die sıch eın Dıakonie der trühen Kırche auch in der Offent-
Mensch kümmerte andere brachten die vielen ıchkeit des Jahrhunderts WAal. Sıe deckte eın
VO Hunger:Gequälten AdUuS der BaNzZCH Stadt Defizıt 1n den Wertvorstellungen der niıchtchrist-
eıner Stelle und verteılten S$1e alle lıchen Gesellschaft auf, die das nıcht kannte.
rot Was S1€e a  nN, sprach sıch bei allen Men- Julian schreibt (ep 48.,305BC Weıs) «Gerade
schen herum, und Ianl prıes den (sott der hrı- auft diesen Punkt (SC Menschenliebe) mußflß INan
SC und bekannte, da{fß diese alleın die wahrhatt besonders achten und von dort A4US Heilung
Frommen un:! Gottestürchtigen seıen, da ıhr schaffen. Da CS nämlıch, meıne iıch; dahın
Tun das beweise. >> gekommen ISt, da die Armen VO  a} unseren r1e-

An diesen Beispielen sieht INall, worın die unbeachtet blieben un: vernachlässıgt WUT-
Diakonie VO Christen 1n alltäglıchen un: außer- den, haben dıe gottlosen Galıiläer P 7 Christen),
ordentlichen Sıtuationen bestand. An ıhren kon- die das bemerkten, sıch auf diese Praxıs der
kreten Formen ist, Wartr die Überzeugung, das Menschenliebe verlegtb A  K  &\"  b  «ICH SEHE DAS ELEND MEINES VOLKES»> GO;TTES BAI_(MHER£IGKEiT ALS CHRISTLICHER AUFTRAG  sie sich nur an ihre Pflicht zur Verrwirklichung  stentum) am meisten gefördert hat, ist die Men-  hielten, noch einmal stärker von ihrer Umge-  schenfreundlichkeit gegen die Fremden, die Vor-  x  2  bung ab, die vergleichbare Pflichten eben nicht  sorge für die Bestattung der Toten und die  kannte. Ein anschaulicher Fall ist der Bericht des  angebliche Reinheit der Lebensführung. Jede  Euseb über eine Hunger- und Pest-Katastrophe  dieser Tugenden, meine ich, muß von uns mit  unter Kaiser Maximin zu Beginn des 4. Jahrhun-  derts. Von diesem Bericht ist vielleicht eine  aufrichtigem Eifer geübt werden» (ep. 39 Weis).  Ungewollt wird die Polemik gegen das Chri-  schönfärbende Übermalung Eusebs abzuziehen;  stentum zu einer Bestätigung. Die Restauration  er bleibt trotzdem ein Dokument dessen, was  der alten römischen Religion soll nach der Vor-  unter Christen damals verlangt wurde und was es  stellung Julians faktisch mit der Nachahmung  damals tatsächlich gegeben hat. Euseb schreibt  der christlichen Diakonie gelingen. Er verlangt  (Kirchengeschichte IX 8,13f): «Der allseitige  von seinen Priestern Armenhilfe (bis zum  ernsthafte Eifer und die Frömmigkeit der Chri-  Feind), Gefangenenfürsorge, Gastfreundschaft —  sten zeigte sich damals allen Heiden in deutlichen  die Felder der christlichen Diakonie (ep. 48  Zeichen. Denn sie waren die einzigen, die in  Weis). Er hat das alles nicht aus heidnischer  einer solchen Katastrophe ihr Mitgefühl und ihre  Tradition und muß die christlichen Vorbilder  Menschenliebe durch unmittelbares Eingreifen  karikieren (z.B. ep. 48,305C Weis), um sie als  bewiesen. Die einen waren den ganzen Tag rast-  solche unkenntlich zu machen. Man sieht daran,  los tätig in der Pflege der Sterbenden und ihrer  wie regelmäßig, auffällig und beeindruckend die  Bestattung — es gab Tausende, um die sich kein  Diakonie der frühen Kirche auch in der Öffent-  Mensch kümmerte —; andere brachten die vielen  lichkeit des 4. Jahrhunderts war. Sie deckte ein  von Hunger.Gequälten aus der ganzen Stadt an  Defizit in den Wertvorstellungen der nichtchrist-  einer Stelle zusammen und verteilten an sie alle  lichen. Gesellschaft auf, die das nicht kannte.  Brot. Was sie taten, sprach sich bei,allen Men-  Julian schreibt (ep. 48.,305BC Weis): «Gerade  schen herum, und man pries den Gott der Chri-  ‚auf diesen Punkt (sc. Menschenliebe) muß man  }  sten und bekannte, daß diese allein die wahrhaft  besonders ‚achten und von dort aus Heilung  Frommen und Gottesfürchtigen seien, da ihr  schaffen. Da es nämlich, so meine ich, dahin  Tun das beweise.»  gekommen ist, daß die Armen von unseren Prie-  An diesen Beispielen sieht man, worin die  stern unbeachtet blieben und vernachlässigt wur-  Diakonie von Christen in alltäglichen und außer-  den, haben die gottlosen Galiläer (= Christen),  ordentlichen Situationen bestand. An ihren kon-  die das bemerkten, sich auf diese Praxis der  M  ©  kreten Formen ist, so war die Überzeugung, das  Menschenliebe verlegt ... So täuschen Kindsräu-  ‚ O  Christentum erkennbar. Und darin, daß dies  ber ihre Opfer mit einem Kuchen ...» Noch  auffallen und anstecken müsse, haben die frühen  durch diese Verleumdung hindurch ist der pro-  Christen sich nicht getäuscht. Es gibt nämlich  duktive und ansteckende Effekt des abweichen-  auch heidnische Beweise dafür. Die einen spotte-  den sozialen Verhaltens der altkirchlichen Dia-  ten darüber (wenig geistreich wie Lukian ım 2.  konie zu erkennen.  Jahrhundert), andere zeigten sich beeindruckt.  Das spektakulärste Beispiel ist die Reaktion des  «Die Erde zum Himmel machen»  nichtchristlichen Kaisers Julian (361—363), den  die Christen den Abtrünnigen nannten. Er, dem  Johannes Chrysostomos (gest. 407) hat als Pres-  das Christentum seit seiner Jugend zuwider war,  byter und Bischof in der Großstadt die soziale  kannte die Armenfürsorge und Diakonie der  Frage und die damit verbundene Verpflichtung  Kirche. Was er als Kind in christlicher Erziehung  der Kirche in der Konsequenz weiter vorange-  kennengelernt hatte, beeindruckte ihn noch im-  trieben als andere und beispielsweise die Vision  mer, und als Kaiser versuchte er es über seine  einer Umverteilung allen Besitzes der Christen  heidnischen Priester dem Volk zu vermitteln.  entworfen, wonach es keine Armen mehr gäbe.  Was er als Zielvorstellung formulierte, ist die  Er hat die Frage bis zur Verwirklichung realer  Alternativen durch die Liebe in der christiani-  Einführung der christlichen Praxis des Liebes-  dienstes (freilich ohne das Christentum). Und  sierten Gesellschaft durchgedacht und greift da-  das ist ihm bewußt. Er ruft zugleich nämlich zur  bei zu der gewagten Metapher vom Himmel auf  Konkurrenz mit den Christen auf: «Wir müssen  Erden: «Gott sagt: Ich habe Erde und Himmel  gemacht. Ich gebe aüch dir Schöpfungskraft,  beachten: Was die Gotflosigkeit (= das Chri-  278So täuschen Kindsräu-
Christentum erkennbar. Und darın, da{f 1es ber ıhre Opfer mıt eiınem Kuchen » Noch
auttallen und anstecken mUuSsse, haben die tfrühen durch diese Verleumdung hindurch 1sSt der PTFO-
Christen sıch nıcht getäuscht. Es o1bt nämlıch duktive und ansteckende Fftekt des abweichen-
auch heidnısche Beweıse datür Die eınen SpOLLE- den soz1alen Verhaltens der altkirchlichen Dıa-
ten darüber (wenıg geistreich W1€e Lukıan 1mM konıe erkennen.
Jahrhundert), andere zeıgten sıch beeindruckt.
Das spektakulärste Beispiel 1St die Reaktion des «Die Erde ZU Hımmel machen»niıchtchristlichen Kaısers Julian (361—363), den
die Christen den Abtrünnıigen nannten K dem Johannes Chrysostomos (gest 407) hat als res-
das Christentum se1it seiner Jugend zuwiıider Wal, byter und Bischof iın der Grofßstadt die soz1ale
kannte die Armenfürsorge und Diıakonie der rage und die damıt verbundene Verpilichtung
Kırche. Was GT. als ınd 1n christlicher Erziehung der Kirche In der Konsequenz weıter VOTaNSC-
kennengelernt hatte, beeindruckte ıh och 1M- trieben als andere und beispielsweise die Vısıon
INCrT, und als Kaiıser versuchte 1: CS über seine eıner Umvyverteilung allen Besıitzes der Christen
heidnıschen Priester dem olk vermuiıtteln. entworfen, wonach CS keine Armen mehr yabe.
Was CI“ als Zielvorstellung formulierte, 1St die Er hat die Frage bıs ZuUur Verwirklichung realer

Alternatiıven durch die Liebe 1n der christianı-Einführung der christlichen Praxıs des Liebes-
dienstes (freilich ohrie das Chrıistentum). Und sı1erten Gesellschaft durchgedacht und oreıft da-
das 1St ıhm bewußt. Er ruft zugleich nämlıich ZUT be] der Metapher VO Hımmel auf
Konkurrenz mıt den Chriısten autf «Wır mussen Erden «Gott Sagt Ich habe Erde und Hımmel

gemacht. Ich gebe auch dır Schöpfungskrafit,beachten: Was die Gottlosigkeit GE das hri-
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Lan

DER FRÜHEN IRCHE

mach die Erde ZU Himmel;: du kannst CS nam- prinzipiell allen Menschen, WAar aber faktısch
lich!» (In C L ad Tım hom 15,4 überwiegend auf die Christen, auf innerkirchli-

che Solidarıtät konzentriert. Dabei1 wırd dieUnd ZW ar geschieht das 1mM Leben der
Chrısten, der Kırche; dort «machen WIr die Erde z1ale Isolatıon eıne Raolle gespielt haben, iın der
Z Hımmel» (In Mt hom 4% al 44,5 sıch das vorkonstantinische Christentum otft be-
9 Das 1st die Sprache der Utopıie, aber fand, und auch die Begrenztheit der damals
Johannes hat eın realisıerbares, jedenfalls denk- verfügbaren Miıttel ber 6S xab schon ständig
bares Biıld davon, das dann Wirklichkeıit würde, Ausnahmen, spezıell in Katastrophenfällen
WE die Christen sıch AA radıkalen Liebe, die (s 0.) und 1n reichskıirchlicher eıt wurde das 1n

eıner VO Staat auch materiell unterstutztenKirche sıch Z konsequenten Diakonie verstie-
hen und entschließen könnten. In der rage VO  — Kırche völlıg anders. ber auch un den hrı-
Arm und Reich kann Ian die Möglichkeıit sten wurde nıcht wahllos geholfen. Grund und

durchrechnen: Der Verkauft VO Land-, Ausmafß der Bedürftigkeıit mufßten geprüft,
Haus- und sonstigem Besıtz aller würde AA Stand un: Alter berücksichtigt werden (Orıige-
Sıcherstellung der Versorgung der 5 () 000 Armen NCS, Co.Ser ın Mt 61 GES 8,142; vgl Did
in Konstantinopel ausreichen. [Diese Möglichkeıit 2 (3anz anders Valerıan VO Cemele gest.

460) (hom /,4 52  DE «Warumkommentiert Johannes wıeder mıt seıiner Utopie:
«Würden WIr nıcht (SO) dıe Erde ZUuU Hımmel quälst du diıch mıt der PraZE: ob der Bittsteller
machen, » (In ARta post. hom 15 Christ oder Jude ist; Härtiker oder Heıde, ob
Das Füreinander, die Dıakonıie, verwandelt dıe Romer oder Barbar, ob Freıier oder Sklave? Wo
Erde, 1st schon angebrochenes e1] un nıcht Bedürftigke vorliegt, raucht Man die rage der
bloß Zeichen dafür (freilich auch nıcht die Person nıcht diskutieren. Nıcht,; daß du,
Verheißung des Evangelıums). So hoch SEetzZiEe ındem du Menschen als unwürdıg VO der barm-

herzigen Hılte ausschliefßßt, gleichzelt1g den SohnJohannes Chrystomos die diakoniısche Praxıs der
Kırche (sottes wegschickst!» In dieser rag_e haben ohl

Und 1st 65 folgerichtig, dafß Al daraus eın NUur beıide IMNIMCIL, Orıgenes und Valerıan,
Kriteriıum für Kırche und Chrıistsein machte, Recht, nämlich 1im Sınn der Entscheidung des
und ZW alr neben dem Kriteriıum der Orthodoxıe. Basılıus gESs 379) (hom 1,6 1n Ds
Diakonie und Orthodoxie siınd die 29,261C) ««Dem, der dich bıttet, oib>(Mt 5,42)
Verwirklichung. «(Gott wırd drückt Johan- Dieses Wort will; dafß du denjenıgen gegenüber,
NesS sıch Aus nıcht alleın durch richtige Lehren die dich b.tten, eınerseıts 4US Liebe iın aller
verherrlicht, sondern auch durch die optimale Arglosigkeıt völlıg oroßzügıg bıst, andererseıts
(chrıstliche) Lebenstührung» (In Gen 3 aber, da{ß dı klugerweıise dıe Bedürftigkeit eınes

54,585), «nıcht durch den Glauben alleın, jeden, er dich bıttet, teststellst. » Im Prinzıp
sondern auch durch das Leben» (In Joh.hom. 67 kennt dıe LDiakonie keıine Begrenzung.
al 66,5 59,374) Man tühlt sıch den
Bischof Firmıilian VO (Cäsarea ın Kleinasıen erin-
MERt; der 1ın der erbittert geführten Debatte des Dıie Organısatıon der Diakonie

Die früuhe Kırche hat also ıhren Dıienst Men-Ketzertauifstreıits die Mıtte des Jahrhun-
erts die «Regel der Wahrheıt UunN des Friedens schen, wWw1e schon ZESaAZT, institutionalısıert,
(regulam verıtatıs er pacıs)» geltend machte ıhn ständıg auszuüben un nıcht vErgCcSSCH.

Dıie uneingeschränkte Versorgung eıner AnzahlCyprian. C /5,24), also die FEinheıt un:! das
Fundament der Kırche ın der Orthodoxıe und iın VO nach bestimmten Kriterien ausgesuchten
der Praxıs des wesentlich Christlichen (hıer des Wıtwen (nıcht aller verwıtweten Frauen) in der
Friedens) sah Im Zuge der zunehmenden Dok- Gemeinde 1St eıne frühe orm dessen 'Lım

5,3—16; IgndSm 6,2) PolPhıiıl 4,3), wobeıl diesetrinalısıerung des Chrıstentums, namentlich 1m
und I6 ving diese Balance 1M Kirchenbe- Frauen als besonderer «Stand» außerdem be-

oriff weıthın verloren,; zumiındest 1in ıhrer früh- stimmte Funktionen in der Gemeıinde zugeteilt
christlichen Ausdrücklichkeıt. bekamen. Ab der Mıtte des Jahrhunderts

WEe1 Dınge sınd noch ZuU Adressaten (Justin, Apol. 67) sınd Anı sonntägliche Kaol-
SaAgCH, dem die Zuwendung der Gemeinde 1ın der lekten als Voraussetzung tür Armenhiulte belegt.
Diakonie yalt. Gal 6, 16 1st w1e€e eın Protokall der Die Wichtigkeit der Diakonie zeıgte sıch jetzt
trühen Sıtuation: Der Dıienst der Gemeinde galt auch darın, da{fß der Bischot die Mittel datür
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«ICH SEHE DAS EINES VOLKES» (G6GOT1TES ARMH  ZIG  1BB IS CHRISTLICHER AUFTRAG

verwaltete, CIr hatte die Kasse un verfügte eıt Ist, wollen WIr Christus besuchen, Christus
ber Lagerräume Hür die Naturalıen. Aufßer den pflegen, Christus speisen, Christus bekleiden,
regelmäßigen Kollekten brachten weıtere Spen- Christus aufsammeln, Christus schätzen«ICH SEHE DAS ELEND MEINES VOLKES» - GOTTES BARMHERZIGKEIT ALS CHRISTLICHER AUFTRAG  verwaltete, d.h. er hatte die Kasse und verfügte  Zeit ist, wollen wir Christus besuchen, Christus  über Lagerräume für die Naturalien. Außer den  pflegen, Christus speisen, Christus bekleiden,  regelmäßigen Kollekten brachten weitere Spen-  Christus aufsammeln, Christus schätzen ... Da  den die Mittel auf, ebenso die durch Fastentage  der Allherrscher Erbarmen will und nicht Opfer  gewonnenen Ersparnisse. So waren alle Chri-  (Hos 6,6/Mt 9,13) und wertvoller als Tausende  sten, bis auf die völlig mittellosen, an der Diako-  fetter Limmer (Dan 3,40) die Barmherzigkeit ist,  nie, die der Bischof ständig und öffentlich durch-  wollen wir ihm diese durch die Armen überbrin-  führte, mit ihrem Beitrag beteiligt.  gen und durch die, die heutzutage zu Boden  Unter reichskirchlichen Bedingungen wurde  geworfen sind.» In den Armen ist Christus «da»  daraus eine zugleich staatlich erwünschte Sozial-  (Salvian, eccl. IV 4; Hieronymus, ep.130,14).  hilfe mit entsprechender Förderung. Die Bischö-  Diakonie ist also Dienst an Christus, der selbst  fe behielten ihre Verfügungsgewalt über die sehr  und unmittelbar in den Armen hilfsbedüftig ist.  beträchtlichen Mittel und bauten die Organisa-  «Christus wird ın den Armen gekleidet, ın den  tion der helfenden Dienste aus. So wurde eine  Kranken besucht, in den Hungernden gespeist,  Maßnahme wie die des Basilius möglich, der eine  in denen, die kein Dach über dem Kopf haben,  Siedlung zur Unterbringung von Kranken, Ar-  aufgenommen» (Hieronymus, ep. 130,14). Sal-  men und Fremden baute und darin eine Arbeits-  vian von Marseille wendet das im 5. Jahrhundert  beschaffung organisierte (Gregor v. Naz., Or.  so, daß alles einzelne Leid der vielen Menschen  43,63; Basılius, ep. 94.142—144; vgl. Did. 12,4).  auf Christus versammelt ist und Christus alles  Man weiß von weiteren Hospizen und Kranken-  Leid zugleich trägt. Aller Leidensdruck der Welt  häusern, die meist aus Schenkungen finanziert  ist Christi Passion, und Christus ist die Summe  waren. Der Anteil des altkirchlichen Mönchtums  aller Armen (eccl. II 4.7; IV 4). Und mit dieser  ab dem 4. Jahrhundert an der kirchlichen Sozial-  Überzeugung ging er, der Presbyter, zu einem  arbeit als Diakonie ist bekannt.  reichen Christen in gehobener Position, um ihn  davon abzubringen, einen armen Teufel, der sein  Schuldner war, noch ärmer zu machen — ohne  «Christus in den Armen»  Erfolg (gub. IV 15). Solche Hilfe für die'Armen  Die Diakonie an den Bedürftigen ist kein profa-  hielt er für seine Diakonie am Notleidenden.  nes Geschäft. Die Kirche begegnet ın den Armen  Und er war tief enttäuscht von der Tatsache, daß  Christus. Diese Gegenwart Christi wird leicht  sich die Priester und Bischöfe aus falschen Rück-  verkannt und der entsprechende Dienst an Chri-  sichten eben nicht für die Armen verwendeten,  stus darum versäumt. Gregor von Nyssa (Or.1I:  und er protestierte: «Wer läßt Gequälten und  ed. A.van Heck, Leiden 1964, 8,23—9,2) warnt:  Leidenden Hilfe zukommen, da nicht einmal die  «Verachte die Erniedrigten nicht, als hätten sie  Priester des Herrn der Gewalttätigkeit ruchloser  keine Würde. Bedenke, wer sie sind, dann fin-  Menschen (= Reiche und Behörden) Widerstand  dest du ihre Würde: Sie haben das Aussehen  leisten? Denn die meisten von ihnen schweigen,  unseres Erlösers angenommen. Denn er hat ih-  bzw. es macht keinen Unterschied, auch wenn  sie reden  nen ın seiner Liebe zu den Menschen sein eigenes  . Denn die offenkundige Wahrheit  Aussehen geliehen, damit sie dadurch diejenigen  wollen sie nicht vorbringen, weil die Ohren der  beschämen (anders A. van Heck, 81: Adducant  ruchlosen Menschen sie nicht ertragen können...  ad misericordiam, concilient), die mitleidlos sind  Und deshalb schweigen auch die, die reden  und sich um die Armen nicht kümmern.» Wo  könnten» (gub. V 5). Genau so kritisiert Salvian  also wird Mt 25,35—46 für den Christen kon-  die ungerechte, brutale Steuer- und Landenteig-  kret? Gregor faßt sich kurz: «Er (Christus) ist für  nungspraxis, die asozialen Begünstigungen der  dich fremd, nackt, nahrungsbedrüftig, krank,  Reichen, die Interessenverflechtung von Klerus  gefangen und alles, was im Evangelium voraus-  und Besitzenden (gub. V 5), die horrende Höhe  gesagt ist. Heimatlos und nackt geht er umher,  sinnloser öffentlicher Ausgaben, die den Armen  krank und ohne das Notwendigste.» Die Kir-  nichts helfen.  chenväter reden also von den Armen als «Ort»  So kann die christliche Pflicht und Notwen-  der Gegenwart Christi noch jetzt und erklären  digkeit der Diakonie auch von der Seite des  damit die Diakonie an den Armen als Dienst an  kirchlichen Versagens her illustriert werden, wıe  Christus, wie beispielsweise Gregor von Na-  Salvian es ın der Aussichtslosigkeit seiner Epo-  zianz (Or. 14,40: PG 35, 909): «Solange noch  chen tat. Wie andere klarsichtige Christen der  280Da
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KIRCHE FÜR ANDERE IDENTITÄT DER KIRCHE DURCH

ersten Jahrhunderte strıtt Gr aller gegenteılı- (Tübingen 5B) Hauschild, Armenfürsorge 1l Ite
Kıirche Theol RealEnz. (1979) BpCn Erfahrungen dafür, da{fß sıch die Kırche

(damals 1n Gallien und Aquıitanıen) auft die Ar-
mmen besinnt un auf die Dıakonie, damıt (noch NORBERT BROXeinmal Johannes Chrysostomos) «dıe Erde ZAUB

Hımmel gemacht wırd», eben dadurch, da{fß 1935 in Paderborn geboren. Katholik. Doktor der Theologıie,
Christsein heißt, «sıch miıt dem Menschen VCI- habılitierte sıch ın Patrologıie und Okumenik, 1st Protessor

für Ite Kirchengeschichte und Patrologie der Universitätbinden» (Laktanz, div INst. 9  57 Man Aa Regensburg. Letzte Buchveröffentlichungen: Falsche Vertas-
das Biıld VO Hımmel auf Erden anders wenden: serangaben (Stuttgart 1975); Salvıan VO Marseılle, Des 18
Die Diıakonie sucht der Hölle eın Ende motheus 1er Bücher die Kirche (München Der

chen, dıe die Erde tür viele Menschen bedeutet.! Petrusbriet (Zürich / Einsiedeln öln un Neukirchen-
Vluyn japanische Übersetzung Tokıo 1983); Kirchen-
geschichte des Altertums, Düsseldorf spaniısche ber-

Aus der umfangreichen Literatur: Gıiet, Les idees et SETZUNG Barcelona Anschrıitt: Universıität Regensburg,
’action socı1ales de Saınt Basıle (Parıs 194); Brändle, Katholisch-Theologische Fakultät, Posttach D
Matth 25,31—46 1mM Werk des Johannes Chrysostomos Regensburg.

oläubigen, die Sünder, dıe Aufenseıter und die
Fremden. Dıie Kırche 1st datür da, $r diese

Ottmar Fuchs anderen da se1in: tür den Autbau ıhrer Lebens-
möglıchkeıten un -qualität ın direkten helten-

Kırche tür andere: Identität den und befreienden Begegnungen un:! (3emeınn-
schatten SOWI1Ee 1in menschenwürdıgen gesell-der Kirche durch Diakonıie schattlichen Strukturen un!: gerechten wirt-
schattlichen Verhältnissen.

Dıiese hier allgemeın tormulıierte Aufgabe ent-

zündet sıch konkret vornehmlich den realenS e e Va Ea
Orten, diese anderen eıden, S$1e 1n Armut
und Not, in Verachtung und Unterdrückung, 1n«Duie Kiırche ıst NKUNY Kırche, TIWenNnNn sıe für andere

da ıst » Dietrich Bonhoeffer Ungerechtigkeit und Lebensbedrohung leben
Dıiese «Zündstellen» sınd nıcht beliebige, SOIl-

ern notwendıge OUrte, denen sıch die (Dıako-FEinführung ın dıe These nıe der) Kırche verausgabt. Kırche 1St also Nur

Bonhoeftters Aussage klıngt resolut un:! ©- Kırche, WenNnn s1e Hılfsbedürftigen hıltt un: Hel-
tern helten hıltt und WwWenn S$1e Unterdrücktekatıv, iınsbesondere wWwenn INa ıhre Negatıon

mıtdenkt: die Kıirche 1St al keıne Kirche, WEeN beftreıt un Betreiern befreien hılft, gleichgültig,
welche «anderen» sıch dabe!ı handelt. InS$1Ee nıcht für andere da ISt, wenn sS1€e also, ware

erganzen, NUur tür sıch da Ist, als NUur nach solcher Praxıs vollzieht sıch die Kırche authen-
tisch, weıl sıch ıhre Identität durch Diakonieınnen kultivierte Gemeinschaftt der Gläubigen

mıt entsprechenden weltanschaulichen erge- ereignet.
wısserungen und institutionellen Strukturen, Vielleicht klıngt diese These tür wohlwollende
welche ıhrerseıts die Identität der kirchlichen Ohren och eingang1g, als da{fß ıhre kırchen-

kritische Briısanz ohne weıteres ZU VorscheinSoz1altormen organısıeren. Dagegen meılnt eın
«Daseın tür andere» ganz entschieden (auch) die ame und 1NS Bewußtsein gelangen könnte.

Denn hıer handelt CS sıch tatsächlich nıchtswirklıich «anderen», also alle, die nıcht 72000 Kır-
che (1im Sınn der institutionellen und kontessorı1- wenıger als die Identitätsirage der Kıirche
schen Glaubensgemeinschaft) gehören: ınsbe- schlechthin, ındem die Diakonie 7A00 ausschlag-
sondere die aus der Perspektive kirchlich O> gebenden Kriteriıum wiırd, 1in der kirchlichen

Praxıs trennend unterscheiden können ZW1-bierter Glaubens- und Moralvorstellungen Umn:-
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